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Nr. 18 


Boien, den 31. Auguſt 


Vie überträgt ſich die Kinderlähmung? 


Schon immer waren die Monate Auguft und September] Verdachtsfälle ohne Aufſchub zur Kenntnis der Be» 


igpiſch für das verſtärkte Auftreten der ſpinalen Kinderlähmung, 
die genau wie Pocken, Scharlach, Diphtherie und dergleichen eine 
echte Infektionskrankheit iſt. Wenn ſie gegenwärtig auch in weit 
engeren Grenzen bleibt als etwa im Jahre 1917, wo allein in 
Deutſchland über 1600 Fälle von epidemiſcher e fejt- 
eſtellt wurden, jo kann das natürlich nicht etwa maßgebend fein 
ür eine weniger ſtrenge Abwehr. 
Die Anfangsſymptome der epidemiſchen Kinderlähmung, die 
ih als akute Krankheit von Menſch zu Menſch überträgt, zeigen 
f so Aehnlichkeit mit der Grippe und können vom Laien des⸗ 
alb mit dieſer leicht verwechſelt werden. Im ſpäteren Stadium 
gleichen die Krankheitsäußerungen denen der epidemiſchen Genick⸗ 
ſtarre. Nicht ſelten ſpielen bei der Uebertragung eſunde 
oder nur wenig erkrankte Perſonen als Zwi⸗ 


ſchent r 19 eine Rolle, die Krankheitskeime in ſich tragend 


und ohne Wiſſen Als eigent> 
licher Träger der Krankheit dürften wahrſcheinlich in ſehr vielen 
Fällen die Abſcheidungen des Verdauungs- und Luftweges in Be⸗ 
tracht kommen; immerhin iſt die Anſteckung auch auf andere Weiſe 
möglich, ſo beiſpielsweiſe durch die hygieniſch ſicherlich nicht voll⸗ 
kommene Errungenſchaft der Taſchentücher. Aber auch die 
Stubenfliege, der Floh und die Wanze können als Ver⸗ 
breiter ſehr wohl mitwirken. Eine 1 durch Nahrungs⸗ 
mittel oder durch Gegenſtände iſt ebenfalls nicht ausgeſchloſſen, 
im allgemeinen jedoch dürfte dieſer Art der Verbreitung nur eine 
untergeordnete Bedeutung zukommen. 

N Wohl in den meiſten Fällen erfolgt die Anſteckung auf dem 
Wege über den Rachen oder die Naſenlöcher. Die Krankheits⸗ 
keime dringen bis zum Rückenmark vor, wo fie in verhältnis» 
mäßig kurzer Zeit bereits einen ln ie auslöjen. 
Wenige Tage nach Ausbruch der Krankheit pflegt der anfangs 
vorhandene Fieberzuſtand wieder zu weichen, während sche 
bald danach mehr oder minder heftige Lähmungen in Erſchei⸗ 
5 treten. Zuweilen tritt auch gänzliche Bewußt ⸗ 
loſigkeit ein, ebenſo können nee zur Begleit- 
erſcheinung werden. anchmal fallen die Lähmungen bereits 
in das erſte Krankheitsſtadium (vom erſten bis zum fünften 
Tage), ebenſo gut jedoch können ſie im Stadium des achten bis 
zum vierzehnten Tage hervortreten. 

Von den Lähmungen werden nicht allein einzelne Glied⸗ 
maßen, ſondern zuweilen ſogar ganze Muskelpartien in 
Mitleidenſchaft gezogen. 

Dehnen ſich die Lähmungen auch 0 die 3 


ur Weiterverbreitung beiſteuern. 


latur aus, dann iſt Grund zu allergrößter Vorſicht vor⸗ 
gm denn mit dieſem Moment ergibt die 5 t erniter 

ebensbedro ung. Soweit ſich aus den bisherigen Erfahrungen 
nachweiſen läßt, iſt noch keine dieſer Epidemien ohne Todesopfer 
abgelaufen. Auch diesmal wieder haben die tödlich verlaufenden 
Fälle verhältnismäßig früh eingeſetzt. 

Als Erreger der ſpinalen Kinderlähmung gilt ein un⸗ 
ewöhnlich winziger Spaltpilz; ſeine Entdeckung gelang zwar 
[on kurz vor Ausbruch des Weltkrieges, die Verſuche zur Sit» 
armachung des Erregers jedoch haben bisher trotz aller eis 
denklichen Bemühungen und trotz der ungeheuren Schärfe der mo⸗ 
dernen Optik noch zu keinem Erfolge geführt. Da ſeither 
auch kein Schutz- oder Heilſerum gegen die ſpinale Kinderlähmung 
efunden werden konnte, ergibt ſich nach dem augenblicklichen 
tande noch immer als das Hauptproblem: die Verhin⸗ 
derung der Anſteckungsmöglichkeit. Das Problem 
iſt um ſo wi tiger, als die ſeitherigen Forſchungen gezeigt haben, 
daß der Spaltpilz ſich nicht nur bei kranken, ſondern auch bei 
geſunden Perſonen im Rachenſchleim einniſtet, 
ein Beweis dafür, wie dringend not es tut, bei auftretenden 
Symptomen die Schulen ungeſäumt ji ſchließen. Auch 
die behördlichen Beſtimmungen, daß I b bei Verdachts⸗ 
momenten ſchleunigſt Meldung zu erſtatten iſt, gehen auf diese 

leichte Ausbreitungs- und Anſteckungsmöglichkeit zurück. 

Dank unſerer neuzeitlichen Abwehrtechnik iſt ein Grund zu 
übertriebener Aengſtlichkeit nicht gegeben, namentlich nicht nach 
der Richtung hin eb es zu einer richtigen Epidemie kommen 
könnte. Erſte Bedingung bleibt ſelbſtverſtändlich daß alle 


örde gebracht werden, damit in der e der vor⸗ 
eugenden Maßnahmen keine Zeit verloren geht. f 

Eine der beilagenswerieiten Folgen der ſpinalen Rinder 

lähmung bleibt in nicht ſeltenen Fällen die Lähmung cin: 

zelner Gliedmaßen auf Lebenszeit. 

Sit das Hauptſtadium der Krankheit überwunden, dann 
pflegen im allgemeinen die Lähmungserſcheinungen allmählich 
wieder nachzulaſſen. Dieſe Beſſerungsausſichten beſtehen noch 
etwa bis zu elf oder zwölf onaten nach über⸗ 
ſtandener Krankheit. m erfolgt dieſer Wieder: 
geſundungsprozeß kaum noch in dem Ausmaße, daß ſich von einer 
gänzlichen Behebung der Lähmungen ſprechen ließe. Ein 
Reſt bleibt beinahe immer zurück, wenn nicht gar, wie oben 
geſagt, die Lähmung beſtimmter Partien für die ganze Lebens⸗ 
auer. 

Mit der Bezeichnung „Kinderlähmung“ it nur teilweije das 
Richtige getroffen. Wenn dieſe Krankheit auch zumeiſt Kinder 
befällt, ſo ſucht ſie trotz alledem auch ihre Opfer unter den Er⸗ 
wachfenen. Vor allem haben ſich die Angehörigen eines er⸗ 
krankten Kindes ſehr in acht zunehmen, auch deshalb ſchon, 
weil bei ihnen bejonderer Verdacht beſteht, daß ſie nicht nur 
ſelber die Krankheit übernehmen, ſondern ſie auch weit mehr 
als der Fernſtehende weiter verbreiten können. Neben 
der gewiſſenhaften 3 des Kranken bleibt daher auch die 
vorbeugende Behandlung der Angehörigen eines der dringendſten 
Gebote, wenn nach menſchlichem Können ein weiteres Umſich⸗ 
greifen der Lähmung verhütet werden ſoll. a 


Die ſchlanke Linie in Gefabr. 


Noch immer gilt die ſchlanke Linie — allen gegen⸗ 
ſätzlichen Beſtrebungen zum Trotz — als das werbliche 
Modeideal! unſerer Zeit. Wohlbeleibte Leute können fi) 
heutzutage nicht durchſetzen ... nicht einmal die Vollſchlan⸗ 
ken, die ſo eine Art goldener Mittelſtraße wandeln. Dicke 
oder wohlbeleibte Menſchenkinder haben nach den Aufzeich- 
nungen amerikaniſcher Verſicherungsgeſellſchaften im allge⸗ 
meinen ſchlechtere Altersausſichten als magere; 
ſie bleiben hinter dieſen um ſechs bis ſieben Jahre zurück. 
Das iſt nicht allzu viel, aber immerhin auch nicht wenig, 
wenn man ans Sterben denkt. i 

ea müßte alſo der Medizinalſtatiſtiker und noch 
mehr der Arzt, der die Leiden der Fettleibigen kennt, den 
tere um die ſchlanke Linie gutheißen und 
unterſtügen. Er braucht deshalb nicht etwa ein Geſchlecht 
ſpindeldürrer Magerkeitsapoſtel züchten helfen, die aus über 
triebener Eitelkeit ihren Körper in Unterernährung kaſteien 
und — wie einmal ein bekannter Berliner Kliniker draſtiſch 
fanden hat — „Kalorien ſchwitzen“. Das ſtört das Wohlbe⸗ 
inden und ſchädigt die Geſundheit. Schlankſein iſt ſchließlich 
nicht gleichbedeutend mit Magerkeit. f 

Aber auch Schlankſein iſt nicht immer ein 
Vorteil. Da kommt jetzt plötzlich ein Frankfurter Hygie⸗ 
niter, Profeſſor Eugen Schleſinger, und berichtet in der 
Münchener mediziniſchen Wochenſchrift über ſeine Unter- 
ſuchungen an jungen Mädchen zwiſchen 9 und 18 Jahren — 
alles Schülerinnen höherer Lehranſtalten. Prof. Schleſinger 
beſtimmte die muskuläre Leiſtungsfähigkeit der jungen Da⸗ 
men, die Druckkraft ihrer Hände und das Lungenfaſſungs⸗ 
vermögen bei der Atmung — wie das heute ziemlich allgemein 
üblich in der Sportmedizin iſt. Und was fand ſich? Die 
Schlanken leiſteten weniger als die Mittelwüchſigen und dieſe 
wieder weniger als die Gedrungenen, mehr in die Breite 
gehenden. Freilich bezog ſich dieſe Beobachtung im weſent⸗ 
lichen | jugendliche Perſonen; ob fie auch für Erwachſene 
Geltung hat, läßt Schleſinger offen. Jedenfalls bedeutet das 
Ergebnis der Schleſingerſchen Unterſuchung eine phyſiſche 


\ 


Ueberlegenheit der breit entwickelten Mäd⸗ 
chen über die ſchlanken. Im Einklang damit ſtand die Be⸗ 
obachtung, daß die Schlanken einen weniger gut entwickelten 
Bruſtkorb hatten. Und ſchließlich ließ ſich auch noch nach⸗ 
weiſen, daß die Schlanken mehr als der gegenteilige Typus 
zu gewiſſen krankhaften Zuſtänden und 
Störungen neigten, deren Entſtehung mit dem Kör- 
perbau im Zuſammenhang ſteht. Dazu gehören beſonders 
gewiſſe nervöſe Erſcheinungen; nach Prof Schleſingers Feſt⸗ 
ſtellungen iſt der Prozentſatz der Nervöſen bei den 
Gedrungenen, Breiteren nur ein Viertel ſo groß wie bei den 
Schlankgebauten. Auch Drüſenſtörungen und Symptome 
von engliſcher Krankheit ſollen mehr auf das Konto der 
Schlanken kommen. 5 8 
Alles das ganz im allgemeinen beobachtet und nur für 
den Durchſchnittstypus gültig! Im einzelnen gibt es hier, 
wie überall, Ausnahmen und Abweichungen. Auch eine 
Uebertragung der Unterſuchungsergebniſſe auf ausgewachſene 
Perſonen hält der Frankfurter Forſcher nicht ohne weiteres 
ür angängig. Immerhin — die ſchlanke Linie er ⸗ 
eier nad diefen Unterſuchungen gefähr⸗ 
det. Prof. Schleſinger ſchließt feine Mitteilung mit folgen⸗ 
den Sätzen: „Die heutige 1 läßt die ſchlanke 
Linie als das Schönheitsideal erſcheinen, und nicht wenige 
Frauen wie jugendliche Mädchen ſuchen in dem Streben nach 
dieſem Modeideal ihren Typus entſprechend zu geſtalten. Die 
vorliegenden Unterſuchungsergebniſſe laſſen vom g eſund⸗ 
heitlichen Standpunkt aus dieſe Richtung des Strebens 
nicht gerechtfertigt erſcheinen.“ . 


Ser Mann mit 200 Bräuten. In Proßnitz in Mähren 
wurde vor einiger Zeit ein Schuhmacher verhaftet, der einen 
Rekord im Heiratsſchwindel erzielt hat. Er hatte ungefähr 
200 Bräute, die er alle materiell ausbeutete. Durch einen 
Zufall wurde er entlarvt. Im Proßnitzer Poſtamt war es 
nämlich aufgefallen, daß Novotny ganze Stöße poſtlagernder 
Briefe erhielt Es waren durchweg Briefe von Frauen und 
ihr Inhalt bezog ſich auf Liebes und Heiratsangelegen⸗ 
heiten. 
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St. 1299. Deckchen in Ricyelieu- und Lochſtickerei. Stoffgröße 
40/40. Lyon⸗Abplättmuſter, Preis 40 Pf. 

St. 1292. Runde Decke in aparter Ausſchnitt⸗ und Platt 

ſtickerei. Stoffgröße 80/80. Lyon⸗Abplättmuſter, Preis 1,60 M. 

St. 1290. Ovale Büſettdecke mit Lochſtickerei. Stoffgröße 
38,80. Lyon⸗Abplättmuſter, Preis 80 Pf. 

St. 1291. Ovale Anrichte decke. Stoffgröße 35/75. Langetten 
begrenzen den Rand. Schöne Lochſtickerei. Lyon-Abplätt- 
muſter, Preis 80 Pf. 

Das Schnittmuſter iſt gegen 3 des Betrages 
zuzüglich 30 Pfennig Porto zu beziehen durch die Firma 
81 — 5 Berlin 80 16, und urch die Geſchäftsſtelle unſeres 

attes, 


Die Kochkunſt und die Frauen. 


Auf allen Gebieten und Zweigen der Berufstätigkeit hat 


in den letzten Jahren die Frau große Fortſchritte erzielt — 
hat ſich neue Felder erſchloſſen und hat die einmal gewonne⸗ 
nen ſich weiter geſichert. In der Werkſtatt und in der Fabrik, 
im Atelier und im Kontor iſt ſie in immer größeren Scharen 
eingedrungen, und merkwürdigerweiſe iſt dabei gleichzeitig 
feſtzuſtellen, daß auf dem „eigentlichen“ Arbeitsfeld der 
gen — in der Küche — der Mann mehr und mehr in den 

Fr tritt und der Frau dieſes Arbeitsgebiet ſtreitig 
macht. 

Es gibt kein erſtklaſſiges Reſtaurant, kein erſtklaſſiges 
Hotel, das nicht vorzieht, Köche zu beſchäftigen, zum min⸗ 
deſten für die Herſtellung erleſener Speiſen und Leckerbiſſen, 
die der Feinſchmecker begehrt und die die Frau — nicht her⸗ 
zuſtellen verſteht! Die „perfekte Köchin“ kann noch ſo tüchtig 
und erfahren ſein — der Kenner wird trotzdem den Koch 
vorziehen. Woran liegt das? 

Viele Fachleute haben ſich ſchon darüber den Kopf zer⸗ 
brochen, ohne eine übereinſtimmende Erklärung zu finden. 
Ein franzöſiſcher Küchenmeiſter von Weltruf, Herbode au, 
vertritt die Anſicht, daß der Mann im allgemeinen größere 
Anſprüche in bezug auf die Zubereitung der Gerichte ſtellt 
als die Frau. Daraus ergibt ſich auch, daß der Mann, der 
es ſich leiſten kann, für fein Eſſen gern größere Beträge aus⸗ 
gibt als die Frau, und daß der Mann es nicht ſcheut, einen 
langen, unbequemen 1 zu machen, um in dem von ihm 
bevorzugten Reſtaurant die Speiſen zu erhalten, die ihm 
beſonders gefallen. 

„Erſtklaſſige Küche“ ift heute kein leerer Begriff mehr, 
ſondern ſetzt voraus, daß die Behandlung der Speiſen von 
einem ausgebildeten und erfahrenen „Fachmann“ ror⸗ 
genommen wird, der ſich nicht ſcheut, gewiſſen Kleinigkeiten 
und anſcheinend überflüſſigen Arbeiten ſeine volle Aufmerk⸗ 
ſamkeit zu geben. Berühmte Köche, Meiſter in ihrer Kunſt, 
behaupten, die Frau könne ſich nicht auf die ſo notwendige 
Beachtung zahlreicher Kleinigkeiten konzentrieren, ſie habe 
auch nicht die notwendige Geduld, um alle die zahlloſen 
Handgriffe methodiſch zu erledigen, die die komplizierteren 
Rezepte verlangen. 

Der Koch benutzt kein Kochbuch — er kennt die einzelnen 
Herſtellungsarten der Speiſen aus der Uebung und er kann 
ſich auf ſeine Erfahrung verlaſſen. Der erfahrene Küchenchef 
beſtreitet auch, daß bei „fachgemäßer“ Behandlung gewiſſe 
Speiſen unbelömmlid) fein könnten. Die Aerzte ſelbſt ſollen 
ja die Anſicht vertreten, daß zahlreiche Erkrankungen und 
auch ernſte Leiden nur auf die falſche Zubereitung von 
Speiſen zurückzuführen ſeien. 

Die Kochkunſt erfordert neben den zahlreichen Kennt⸗ 
niſſen, die fie vorausſetzt, ferner eine ſtarke Konſtitution. 
Stundenlang in der heißen Küche emſig tätig zu ſein und 
dabei gleichzeitig hundert kleine Dinge ſorgfältig zu beachten, 
iſt eine auſtrengende Tätigkeit, und nur die Frau, die mit 
eiſernem Willen und unermüdlichem Fleiß die anſtrengende 
Arbeit methodiſch erlernt, kann darauf hoffen, in der Küche 
den Männern gleichzukommen! RS 


Schwamm im Hauſe, in Gartenhäuſern und Lauben. 


Schwamm, der vornehmlich am Holz auftritt und es zerſtört, 
muß bekämpft werden. Es find feine, ſpinnenartige, von Pil⸗ 
zen herrührende Fan die ſchließlich zu dicken, löſch⸗ 
papierartigen und leicht ablösbaren Bee oder grauweißen 
Häuten werden. Im fpäteren Stadium können fie fogar 
tellerförmige, omelettartige Geftalt annehmen. Man ver ⸗ 
nichtet ſie am beſten durch mechaniſches Entfernen oder Be⸗ 
hauen ſolcher zu ſtark erkrankten Holzteile bin durch wirk- 
ſame Desinfektionsanſtriche unter Zuhilfenahme von Teer und 
Karbol. Alle Feuchtigkeitsherde und e gehn ſind 
u vernichten. Es iſt für genügend Licht und Luft zu ſorgen. 
erner bewähren ſich hohe Temperaturen und eine künſtliche 
Trocknung mit Hilfe gut konſtrujerter Oefen, namentlich in 
Neubauten. Man verwende ſtets abgelagertes, lufttrockenes 
Holz, das durch Imprägnieren und Desinfizieren noch halt⸗ 
barer gemacht werden kann, und bringe in das gut zu durch. 
lüftende Erdgeſchoß Kies oder Sandſchüttung, niemals Schutt 
oder Lehm, decke nötigenfalls mit Beton oder Zement ab und 
lege überall geeignete Luftſchächte an. 

Krawatten werden durch das tägliche Schlingen des 
Knotens leicht zerknittert. Sie hängen ſich auch ſchlecht wieder 
aus. Man ſchneide ſich daher aus ſteifer Pappe, gemäß der 
Form der Krawatte, ein Stück au und ſchiebe dieſes 
in die Krawatte, ſobald man ſie ablegt. Man feuchte die ge⸗ 


drückten Stellen ein wenig mit Waſſer an. Am nächſten 


Tage wird man die Krawatte tadellos glatt vorfinden. 


Für die Müche. 
Preißelbeeren. 


Im Walde auf trockenem, ſonnenbeſchienenem und 
tannenduftigem Waldboden leuchten jetzt die luſtig⸗roten 
Beeren — die Preißelbeeren — deren aromatiſcher Geſchmack 
ſelbſt auf der Tafel noch die Erinnerung an den Wald her⸗ 
vorzaubert, dem ſie „ ſind. Im rohen Zuſtande 
finden dieſe Beeren wegen ihres ſtarken Säuregehalts nur 
unter den Tieren des Waldes und des Feldes Liebhaber. Es 
bedarf erſt der menſchlichen Kunſt und einer gehörigen Zutat 
von Zucker, um aus den Preißelbeeren das köſtliche, erfri⸗ 
bu Kompott zu bereiten, das fid) den ganzen Winter 

indurch vorzüglich hält. Die große Haltbarkeit der einge⸗ 
kochten Preißelbeeren iſt auf ihren Gehalt an Borſäure, 
Apfel- und Zitronenſäure zurückzuführen, die ganz vortreff⸗ 
liche natürliche Konſervierungsmittel darſtellen. Nicht allein 
die Beeren verdienen Beachtung, ſondern auch die Preißel⸗ 
beerblätter, die als Tee gegen rheumatiſche Leiden ein vor⸗ 
zügliches Mittel ſind. Sie werden gewöhnlich im Spärtherbſt 
geſammelt, da ſie erſt zu dieſer Zeit die wirkſamen Stoffe — 
Hydrochinon, Arbutin und Gerbſäure — im richtigen Maße 
enthalten. Zur Verwendung der Preißelbeeren ſeien nad): 
ſtehende Kochvorſchriften empfohlen: 

Preißelbeer-Creme. Ein Pfund eingemachte oder friſch⸗ 

ekochte Preißelbeeren werden durch ein Haarſieb gerührt; 
es nimmt man 3 Eßlöffel, ſchlägt ſie mit 1 Löffel Zucker 
und 1 Eiweiß zu Schaum, tut ſie in eine Glasſchale und ſtellt 
dies auf Eis. Nach einer Weile nimmt man wieder 5 Löffel, 
1 Löffel Zucker, 1 Eiweiß und verfährt damit wie oben, bis 
der Saft verbraucht iſt. Dann muß die Creme auf dem Eis 
ganz ſteif werden. Banillefauce gibt man dazu. 

Kompott von Preißelbeeren. Man nimmt zwei Liter 
Preißelbeeren, 400 Gramm Zucker, etwas Zitronenſchale und 
ein Stückchen Zimt und läßt dies bei gelindem . N 
Stunde lang ſchmoren; in einer porzellanenen Schüſſel richtet 
man das Kompott an und verſpeiſt es kalt. 

Preißelbeer⸗Gelee. Reife Preißelbeeren wäſcht man, läßt 
ſie in einem irdenen oder emaillierten Kaſſerol auf mäßigem 
Feuer flüſſig werden, kocht ſie dann auf n Din Feuer weich 
und läßt den Saft durch ein Tuch ablaufen. Man nimmt au 
2 Liter Saft 275 Pfd. Zucker, kocht den Saft damit auf, ſchäum 
ihn rein und läßt ihn ſo lange kochen, bis er geleeartig vom 
Löffel tropft, nimmt ihn dann vom Feuer, läßt ihn eini 
Minuten abkühlen, ſchäumt ihn nochmals und füllt ihn in dhe 
Gläſer. Beim Einkochen der Frucht⸗Gelees nk man vor⸗ 
ichtig ſein, daß ſie nicht zu 1 kochen und nur bei mäßigem 

euer; kochen ſie zu lange und zu raſch ein, ſo verlieren ſie 
re ſchöne Farbe; während des Kochens gebe man deshalb 
mehrere Male einige Tropfen auf einen blechernen oder 
1 Teller; werden ſie nach dem Erkalten feſt, ſo iſt 
as Gelee hinreichend eingekocht. 

Preißelbeeren ohne Zucker. Die weichen überreifen Bee⸗ 
ren werden abgeſondert und dann gewaſchen. Mit einigen 
Stückchen Zimt läßt man die feſten Beeren ohne Waſſer bei 
mäßiger Hitze in einem paſſenden Kaſſerol bis zum Kochen 
kommen; die weichen Beeren kocht oder dämpft man in einem 
beſonderen, fettreinen Topf, bis fie Saft geben, und gibt die 
en 0 einen Durchſchlag über die vorher in Büch en ge⸗ 
füllten feſteren Beeren. Die Büchſen werden feſt verbunden. 
und gut aufbewahrt. Beim a verſüßt man die Beeren 
mit Zucker, am beſten, indem man ſie in ‚geläutertem Zucker 
aufkocht. Bor 5 find jedoch die din en 
machten Preiße beeren. 


6 Er Rotzungen. Die . ge werden ent» 
äutet, entgr 


Ü t, ſo daß man vier längliche Filets von jedem 
iſch erhält. Dieſe ſalzt man, belegt ſie mit Zwiebelſcheiben, 
In Apfelwein 


in Zucker einge- 


rüber und läßt fie gut zugedeckt durch⸗ 
en. Inzwiſchen hat man im Bratoſen in einer Pfanne 
utter erhitzt und gibt die in Mehl gewälzten Fiſchſtücke 
inein. Nachdem ſie von allen Seiten braun angebraten 
nd, gießt man den Wein mit den Zwiebelwürfeln darüber, 
fügt Salz, RA feingehackten Dill und Peterſilie hinzu und 
läßt den Fiſch unter häufigem Begießen eine Viertelſtunde 
Nachdem man die Re vorſichtig heraus⸗ 


durchziehen. 
e durch ein feines Sieb 


genommen hat, gießt man die So 
und macht ſie mit Mehl ſämig. ; 
Eingelegte Preißelbeeren. Man lieſt alle grünen Blätt- 

chen und faulen Beeren heraus, . ſie in Waſſer, worin 
etwas Soda aufgelöft iſt, rein ab, läßt fie auf dem Durch ⸗ 
chlag Ben und brüht fie hierauf mit kochendem Waſſer, 
as man einige Minuten darauf ſtehen läßt. Hierdurch ver- 
teren die Beeren ihren herben Geſchmack. Auf 7 Liter Bee 
ren nimmt man 2 Pfund Kriſtallzucker, ſchlägt dieſen in 


Stücke und kocht ihn mit ' Liter Waſſer lei öftcrem Wöſchäu⸗ 
men etwas dick ein, tut die Beeren, 8 Gramm Zimt und einige 
Nelken dazu und kocht ſie unter wiederholtem Schäumen 
einmal auf. Dann nimmt man fie vom Feuer, rührt fie wäh⸗ 
rend % Stunde langſam mit einem hölzernen Löffel und gibt 
noch ein % Pfd. klaren Zucker dazu. Dann läßt man fie über 
Nacht zugedeckt ſtehen und rührt ſie vor dem Einfüllen in die 
Töpfe noch einmal eine kurze Zeit durch. Obenauf legt man 
ein mit Num befeuchtetes Papier und bindet fie gut zu. Die 
Beeren dürfen über Nacht nicht im Keſſel von Metall bleiben. 

Preißelbeeren mit Borsdorſer Aepfeln. Preißeldeeren mit 
Borsdorfer Aepfeln eingekocht, ſchmecken ſehr gut, ſehen auch 
ſehr ſchön aus, denn die Beeren verlieren das Herbe, und der 
Saft wird mehr geleeartig. Da man aber ſelten die Bors- 
dorfer Aepfel zu gleicher Zeit mit den Preißelbeeren bekommt, 
ſo verfährt man auf folgende Weiſe: Man nimmt 7 Liter 
Beeren und 2 Pfd. Zucker und läßt fie einmal überkochen. 
Etwas abgekühlt, werden ſee in Töpfe gefüllt; nach 3 Tagen 
gießt man den Saft rein ab, kocht denſelben mit etwas Zimt 
dick ein, rührt die Beeren unter den Saft, nimmt ſie dann 
gleich vom Feuer und füllt etwas abgekühlt in Töpfe, doch 
wird die Hälfte des ei von den Beeren getrennt in einem 
befonderen Einmachegefäß aufgehoben. Wenn dann die Bors. 
dorfer Aepfel gereift ſind, nimmt man nicht zu kleine, ſchält 
fie, ſchneidet fie in Viertel und nimmt das Kernhaus heraus. 
Während dieſer Zeit ift der zurückgehaltene Saft der einge 
kochten Preißelbeeren in einem Keſſel übers Feuer geſetzt 
worden, dann tut man die Aepfelſtückchen hinein, gibt noch 
einen Teil Zucker dazu und läßt ſie beim en Rühren fo 
lange kochen, bis fie klar find, tut dann die Preißelbeeren 
darunter, rührt alles untereinander und füllt die Einmache⸗ 
gläſer. Auf vier Liter Preißelbeeren rechnet man 1% Pfd. 
Zucker und 12 Stück Aepfel. 

Grie auflauf. % Liter Milch wird mit einem Teelöffel 
Butter, ei nach Geſchmack ein wenig abgeriebener Zi- 
tronenſchale, einer Priſe Salz zum Kochen gebracht. Unter 
ſtändigem Rühren werden 40 Gramm Grieß hineingetan. 
Der Grieß muß richtig ausquellen. Nachdem er abgekühlt 
iſt, fügt man das Gelbe von 2 Eiern, 1 Teelöffel Zitronen- 
ſaft, zuletzt den Eiſchnee hinzu. Man kann den Grießbrei 
fo mit Obſtſaft als Flammeri reichen. Wenn man die Maſſe 
in gebutterter Form im a etwa eine halbe Stunde büdt, 
erhält man einen ſehr wohlſchmeckenden Auflauf, der warm 
mit Obſtſaft gereicht wird. 

Aprikoſenkaltſchale. 500 Gramm Aprikoſen werden 
enthäutet und entfernt und mit ganzem Zimt, Zucker und 
einem Liter Waſſer nicht zu weich gekocht. Eine Hälfte ſtellt man 
beiſeite. 
ein halber Liter Apfelwein ſowie etwas Zucker hinzu⸗ 
gegeben. Die nicht verrührten Aprikoſen werden mit kleinen 
Biskuits in die Terrine gelegt und mit dem völlig erkalteten 
Saft übergoſſen. 


Undichte Wes chgefäße as Holz, leck gewordene Raid 
kröge, Wannen und dergleichen laſſen ſich durch Hineing.ehen 
von heißem Waſſer nicht immer gleich wieder gebrauchsſähig 
machen. Daher ſoll man die hölzernen Gefäße nach beendig- 
ter Wäſche kurze Zeit an der Luft trocknen, dann hochkantig 
direkt auf den Boden der Waſchtüche oder des Kellers aufs 

len, und zwar ſtets nebeneinander, ne ineinander, da 
onſt die Eiſenbänder an den Innenſeiten Noftflede erzeugen 
könnten, die beim nüchſten Gebrauch die Wäſche be ſchädigen. 
Man bedeckt die Gefäße nun mit ſauberen Säcken oder Sack 
leinen, um ſo eine gewiſſe Feuchtigkeit zu erhalten und die 
austeodnende Luft abzuſchl eßen. Die auf dieſe Weiſe be. 
handelten Holzgeräte werden ſelbſt nach wochenlangem 
Stehen nicht leck oder undicht werden. 

Obſtflecte zu entfernen. Flecke in farbigen Sachen 
wäſcht man am beſten mit ſaurer Milch aus, der man etwas 
Borax zuſetzt. Verfleckte weiße Fr werden gut mit 
Eau de Javelle gereinigt. Auch einfache Chlorkalklöſung 
iſt mit Erfolg anzuwenden, worauf die Stellen mit Seifen. 
waſſer nachgewaſchen und mit reinem Waſſer nachgeſpült 
werden müſſen. 

Haltbare Schrift an Gläſer. Da bei Einmachegläſern 
die aufgeklebten Papieretiketten bald unanſehnlich werden, 
ſich ſogar bei feuchter Aufbewahrung ablöſen und dadurch 
leicht Verwechſlungen verurſachen, verſuche man es mit der 
direkten Aufſchrift. Es iſt dazu nur ein angeſpitztes Alu⸗ 
miniumblech erforderlich. Die damit aufgeſchriebenen In⸗ 
haltsangaben find vollſtändig waſſer- und wetterfeſt. 

Gekochte Kartoffeln, die noch etwas ſtehen müſſen, weil 
vielleicht der Hausherr auf ſich warten läßt, deckt man mil 
einem ſauberen Küchentuch zu. 


diefes ein. und die Kartoffel bleibt trocken und mehlig 


Die andere Hälfte wird durch ein Sieb gerührt, 


Der Waſſerdampf gieht in 
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4% * Freund der Kinderwelt. „„ 
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Wie Deteries Hoſe ſich durchaus nicht flicken laſſen wolle. 


Von Marthe Käftner-Andrae, 


„Peterle, Peterle!“ ruft die erzürnte Mutter. „Sieh 
bir das Dreieck an. Schon wieder die Hoſe zerriſſen! Gewiß 
biſt du wieder in den Bäumen herumgeſtiegen. Hatte ich 


s nicht ſtreng verboten?“ 
1 ; N 4 Das Peterle bekommt 


einen krebsroten Kopf, weil 
die Mutter recht hat mit ihrer 
Vermutung, ſchämt ſich ge⸗ 
waltig, iſt aber im übrigen 
wie von einer Bergeslaſt be⸗ 
freit, daß der Schaden entdeckt 
und daß die Strafrede der 
Mutter ſo mild ausgefallen 
iſt. Sobald es eine Gelegen⸗ 
heit findet, drückt es ſich lang⸗ 
ſam zur Tür hinaus. Die 
Sonne lacht gar ſo verlockend 
vom blauen Himmel hernieder 
und mahnt eindringlich: 
„Komm, Peterle, komm, wir 

wollen eins ſpielen "zus 
ſammen.“ — — Mit einem tiefen Seufzer nimmt die Mutter 
die Hoje. Was man immer mit dem Büberle zu ſchaffen 
hat, vom Morgen zum Abend, vom Abend zum Morgen. 
Aber freilich: ein wil⸗ 
der Bub iſt zehnmal 
beſſer als ein kranker, 
und ein gutes, weiches 
Herz hat das Peterle 
troz der zerriſſenen 
doſen. So mag's drum 


sein, 

Nun ſchnell die Ar⸗ 
beit getan. Der Finger- 
15 glitzert am Mittel- 
inger der rechten Hand 
und freut ſich, daß er zu⸗ 
weilen der Nähnadel 
eins verſetzen kann, 
wenn ſie einmal nicht 
recht durchſtechen will. 
Scheint mir kein feiner 
Mann zu ſein, der Fin⸗ 
gerhut, aber er tut ſo. 

Der Faden iſt glück⸗ 
lich durch das Gold⸗ 
aadelöhr een 
ziert — alſo, losgehen 
kann es! 

Aber — —, ja aber 
was hat denn des 5 
Peterles Hofe? — — 

Bockſteif macht ſie ſich und pludert ſich auf wie der 
Haushahn, wenn er krähen will. 

„Nein, nein, Hösle, das gibt es nicht. Schön hierher 
tommſt du, und nun fein ſtillgehalten. Es gilt noch andre 
Arbeit zu leiſten.“ ; 

„Schwapp“, jagt das linke Hofenbein und fliegt wie ein 
Windmühlenflügel auf das rechte. Kerzenſteil legt es ſich 
darüber hin, ſo daß der Riß ganz verdeckt wird. 

„Seh mir einer die eigenſinnige Hoſe an, man könnte 
glauben, ſie verſteht etwas.“ 

Unwillig ſchiebt die Mutter das Bein beiſeite und greift 
energiſch zur Nadel. „Klapp.“ Jetzt iſt es das rechte Bein, 
das emporſchnellt und ſich kreuzweiſe auf das linke legt. 

Wieder, wenn auch ſchon ein wenig ungeduldiger, bes 
ſeitigt die Mutter den Störenfried. Aber gerade will ſie 
endlich den erſten Stich ausführen, da — — ja, ſollte man 


es wohl glauben — — vollführt die ganze Hoſe des Peterle 
einen kühnen Luftſprung, dreht ſich ſcheinbar um ſich ſelber 
und fällt auf den Boden nieder. Breitipurig die Beine ge⸗ 
preizt, liegt ſie da, jo als ob fie eine richtige heimtückiſche 
Freude in ſich trüge. 

„Das geht man faber über den Spaß!“ ruft die Mutter 
erboſt. „Was ſoll denn das heißen, Hösle? Haſt du etwa 
gar Angſt vor der Nadel? Solch ein Dreieck iſt ein ſchlimmes 
Ding, das muß auf alle Fälle ausgebeſſert werden. Da hilft 
alles Sträuben nichts. Jetzt verſuche ich's noch einmal; aber 
ſieh dich fein vor, daß mir nicht die Geduld ausgeht.“ 

Mucksmäuschenſtill liegt die Hoſe da, aber heimtückiſch 
ſieht ſie wieder aus. Sie rührt ſich auch nicht, als die Mutter 
ſie aufnimmt und wieder zum Nähen zurechtrückt. Es ſcheint 
jedoch, als hätte ſie noch immer keine Luſt, ſich von der Nadel 
durchbohren zu laſſen. Warum denn? Ihrer Meinung 
nach kann ein Loch zuweilen ganz luſtig ausſehen, und der 
Wind freut ſich erſt recht darüber. Und — — warum ſoll 
eine Hole nicht auch einmal ihre Meinung haben! Sie will 
eben heute nicht! Sie will heute durchaus nicht! 

Und ſiehe da, als die Mutter ſchon flink mit der Nadel 
heranrückt, kommt Leben in die mucksmäuschenſchweigſame 


Hoſe. Ebenſo flint zieht ſie ſich zuſammen, reiht ein paar 
hinterliſtig dicke Falten aneinander — die Nadel macht 
„quietſch“, bekommt 
vom Fingerhut einen 


Puff — ſie macht noch 
eine vergebliche Anftren» 
ung — als aber der 
ingerhut zu energiſch 
nachhilft, ſagt fie einfach: 
„Krach, es geht nicht 
mehr“, und bricht mitten 
entzwei. 

Nun wird es der 
Mutter zu bunt. 

„Ja, Hösle“, ſagt ſie, 
„wenn du dich nicht gut⸗ 
willig fügen willſt, ſo 
geht es eben mit 

trenge. Jetzt iſt es 
genug.“ Schnell ſchreitet 
ſie zur Nähmaſchine, und 
des Peterles Hoſe muß 
mit, ob ſie nun will oder 
nicht. Die Beißezähn⸗ 
chen der Maſchine er⸗ 
Se das eigenwillige 
schen, daß es nicht 
mehr auskneifen kann, 
die Nadel zwackt von 
ben und — — riſch, 


o 
raſch, ruſch — eine Naht ift fertig; riſch, raſch, ruſch — die 
zweite auch. Die große Wanduhr hat no 
nuten heruntergetickt, ſo = der böſe Ri 
gebeſſert, und die Mutter 
leichterung darauf hin. 


kaum zehn Mis 
ſäuberlich aus- 
lickt mit einem Seufzer der Er⸗ 


